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Art, die aber alle zuletzt nicht dem Kinde, sondern dem Ich des
Heilpädagogen gelten.

Der Aufruf, heilpädagogisch tätig zu sein, kann aber auch von
einer Seite vernommen werden, die außerhalb des eigenen Ichs liegt,
z. B. in der menschlichen Gemeinschaft. Wer sich dieser gewissenhaft
verpflichtet fühlt, kann auf dem Wege heilpädagogischer Betätigung an
ihrer Höherentwicklung mitzuwirken versuchen. Ob dieses soziale Motiv
dauernd stark genug sei als Aufruf zu einer so schweren und
opferreichen Tätigkeit, muß jeder einzelne selbst erproben. Wir befürchten, *

daß der Hinblick auf die Tatsache, daß die Menschheit im Querschnitt
ihrer Entwicklung immer gleich unvollkommen bleibt, die ernstesten
Zweifel an der Gültigkeit dieses Motivs aufzwingen und damit zur
Verzweiflung führen muß, bis die Erkenntnis reift, daß der Aufruf zur
Heilpädagogik nur von außermenschlicher Seite vollgültig und sinnvoll
erfolgen kann. Wir meinen mit dieser außermenschlichen Seite Gott. Gott
als Schöpfer der Menschen macht sie, auch die Anormalen, zu seinen
Geschöpfen, zu Gottes-Kindern. Gotteskindschaft bedeutet auch Brüder-

und Schwesternschaft, Mit-Menschlichkeit statt Unter-, Neben- oder
Uebermenschlichkeit. Gotteskindschaft bedeutet aber auch mehr als
Mitleid, nämlich Verpflichtung zum Helfen, helfen dem Kinde so lange
und so weit, bis es sich selbst helfen kann, helfen dem Kranken so
lange, bis er wieder gesund ist und lebenslänglich helfen dem
Entwicklungsgehemmten und Unheilbaren. —

Wer diesen Aufruf zur Heilpädagogik vernommen hat, wird in den
einschlägigen Wissenschaften ein unerläßliches, weil menschenmögliches
Hilfsmittel für Erfassung und Behandlung der entwicklungsgehemmten
Kinder sehen; er wird aber auch erkennen, daß diese Wissenschaften
Grenzen und Gefahren bedeuten für den, der in ihnen mehr oder
anderes sieht als Hilfsmittel.

Geweihter Dienst.
Hermann Bührer, Zürich.

Das ist doch eine tief erfreuende Tatsache, daß auch in einem
Erziehungsheim jede rechtschaffene Arbeit geweiht ist. Kein Tun im
Tagewerk ist davon ausgeschlossen, so niedrig es auch scheinen mag,
Erzieher und Zögling bewegen sich in geweihten Hallen, wenn sie nur
den rechten Sinn in ihr Werk zu legen wissen. Der göttliche Stempel
des Wohlgefallens mag darauf gedrückt sein, wenn wir mit den
Kindern am Gemüserüsttisch sitzen und ein amüsantes Plaudern, Erzählen
oder Singen oder abwechselnd auch einmal ein tiefes Schweigen die
muntere Arbeit begleitet. Selbst unten im dämmerigen Keller beim
Erdäpfelerlesen darf sich immer wieder das befreiende Bewußtsein
einstellen: Weihedienst! Ganz gleich, ob wir mit Wischer und Schaufel
treppauf, treppab uns bewegep, ob wir im Garten draußen im Kampf
gegen allerlei pflanzliches Unkraut uns tummeln, ob wir am wenig
aromatischen Jauchetrog stehen oder am dampfenden Wäschetrog, ob
in der regen Werkstatt oder in der bewegten Atmosphäre der Schul-
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^rt, die aber aile ^ulàt nickt dem Kinde, sondern dem lcb des bleil-
pâdaZoZen Zeiten.

Der Mutent, beilpädaZoZiscb tätiZ ?u sein, kann aber aucb von
einer Leite vernommen werben, die aukerbalb des eiZenen Icbs lieZt,

L. in der menscblicben Oemeinsckalt. Wer 8icb ciie8er Zewissenbalt
verpllicbtet tüblt, kann auf dem WeZe beilpädaZoZiscber LetätiZunZ an
ibrer btöberentwicklunZ mitzuwirken ver8ucben. Ob dieses sociale iVlotiv
dauernd 8tark ZenuZ sei à Aufruf lu einer 80 8cbweren und opfer-
reicben lätiZkeit, muk jeder einzelne 8elb8t erproben. Wir belürckten, ^

dak cier ldinblick auf die 'Katsacbe, dak die iVlensckbeit im ()uerscknitt
ibrer KntwicklunZ immer Zleicb unvollkommen bleibt, die ernstesten
Zweite! an der OültiZkeit dieses Notivs aufz^winZen und damit ?ur Ver-
^weillunZ fübren muk, bi8 die Krkenntnis reift, dak der Aufruf ?ur ldeil-
pädaZoZik nur von aukermenscblicber Leite vollZültiZ und 8innvoll er-
folZen kann. Wir meinen mit die8er aukermenscklicben Leite Oott. Oott
à Lcböpfer der iVlenscben macbt 8ie, aucb die Anormalen, ^u 8einen
Oescböplen, Tu Oottes-Kindern. Ootteskindscbalt bedeutet aucb örü-
der- und Lcbwe8tern8cbaft, iVlit-Vlenseblickkeit 8tatt ldnter-, kleben- oder
ldebermenscblicbkeit. Ootteskindscbalt bedeutet aber aucb mekr al8
iVlitleid, nämlicb VerpllicbtunZ Tum ldellen, bellen dem Kinde 80 lanZe
und 80 weit, bi8 es 8icb 8elk8t kellen kann, bellen dem Kranken so
lanZe, bi8 er wieder Zesuncl i8t und lebenslanZIicb bellen dem Kntwick-
lunZsZebemmten und Onbeilbaren. —

Wer die8en àlrul 2lur bleilpädaZoZik vernommen bat, wird in den
einscbläZiZen Wi88en8cbâlten ein unerläklicbes, weil menscbenmöZIicbes
ldillsmittel lür KrlassunZ und kebandlunZ der entwicklunZsZebemmten
Kinder seben; er wird aber aucb erkennen, dab die8e Wi88en8cbakten
Oren^en und Oelabren bedeuten lür den, der in ibnen mebr oder an-
clere8 8iebt al8 ldillsmittel.

Eswsikisn visnsk.
ttermann kütirer, 2ürict>.

Das i8t dock eine tiel erfreuende ÜOtsacbe, dak aucb in einem Kr-
àkunZsbeim jede recbt8cballene Arbeit Zeweibt i8t. Kein d'un im
IkaZewerk i8t davon ausZescblossen, so niedriZ e8 aucb 8cbeinen maZ.
Kr?ieber und ^öZIinZ beweZen 8icb in Zeweibten blallen, wenn 8ie nur
den reckten Linn in ikr Werk ?u leZen wi88en. Der Zöttlicke Ltempel
de8 WoblZelallens maZ darauf Zedrückt 8ein, wenn wir mit den Kin-
dern am OemÜ8erü8tti8cb sitien und ein amÜ8ante8 plaudern, Kr^äblen
oder LinZen oder abwecb8elnd aucb einmal ein tiele8 LcbweiZen die
muntere Arbeit beZIeitet. Lelb8t unten im dämmeriZen Keller beim
Krdäplelerlesen darf 8icb immer wieder da8 befreiende Lewuktsein ein-
stellen: Weibedien3t! Oan^ Zleicb, ob wir mit Wi8cber und Lcbaulel
treppauf, treppab un8 beweZeZ, ob wir im Oarten drauken im Kampf
ZeZen allerlei pllan?licbes ldnkraut un8 tummeln, ob wir am weniZ
aromati8cben )aucbetroZ 8teben oder am dampfenden WäscbetroZ, ob
in der reZen Werkstatt oder in der bewerten ^tmospkäre der Lcbul-
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stube, überall dürfen wir den roten Faden durchgehen sehen. Oder ist
es nicht erhebend, zu wissen, daß Anschluß nach oben da ist, auch
wenn beim Abendgebet in der Schlafstube noch eine nervöse Erregung
die Schar durchdringt, die den Anschein macht, als wollte sie der Sandmann

ignorieren, oder sei es am Mittagstisch, wo die verschiedenen
Tafelgruppen ihre polyphone Löffelsymphonie in Dur und Moll
abwandeln. Ja, auch in schweren Zeiten, wo mit uns eine Kummerlast
am Morgen aufsteht und wir am Abend neben unsern Körper eine
schwerbepackte Sorgenhutte legen, oder wenn wieder einmal am Morgen

so ein erzgrauer Regentag durch die trüben Anstaltsscheiben guckt
und Melancholie in tristem Mantel eine fade Lemurenvorstellung geben
will, wenn uns die jungen Hausgeister wieder einmal besonders hässig
und bockig ins Blickfeld fallen und wir in die Stimmung hinein geraten
wollen, wo man findet, „Säue hüten" sei feiner als junge Leute
erziehen, selbst in allen diesen kritischen Oemütssituationen, wenn wir
nur wenigstens noch die Kraft aufbringen, innerlich Front gegen diese
Umsturzbäche zu machen, dürfen wir erleben, wenn auch manchmal mit
tränenden Augen, daß der Kampf gegen eigenes und fremdes
Versagen nicht Sisyphusarbeit ist, sondern ein Ringen, das von oben
sanktioniert ist. Derart unsern Blick gerichtet, verliert sich das „Hundewetter".

Es ist um unsere Räume nicht mehr alles „saublöd" und der
ganze Betrieb ein „Bruch" und wie die sich immer neu bildenden Mode-
und Kraftwörter am Gemütsthermometer alle heißen mögen je nach
Landesgegend. So innerlich eingestellt, dürfen die unheimlichen „Schatten

über der Anstalt" keine chronischen und lähmenden werden. Das
Bewußtsein, geweihte Arbeit zu tun, schenkt befreiende Seelenruhe,
auch wenn es über stürmisch böige Tage geht.

Merkwürdig, daß gerade der Dienst in den Lebenstiefen den größten

Adel auf der Stirne trägt, den höchsten Weihegrad erhält. So
schreibt Pfarrer Hürlimann in Wädenswil im Jahresbericht des Kinderheims

Bühl ganz treffend: „Kennt ihr das Geheimnis der Hoheit Jesu
Christi? Es ist das Geheimnis seiner Niedrigkeit, und nie, gar nie sind
wir vornehmer, als wenn wir alle unsere Vornehmheit, sei sie
materieller oder geistiger Art, abstreifen und in der Niedrigkeit und Demut
des Gottesknechtes hingehen an die Oerter menschlichen Elends und
leiblichen und geistigen Gebrechens und dienen, wie er, der Knecht
Gottes, uns gedient hat. Das Wort von der Hoheit in der Niedrigkeit
muß nicht nur gepredigt, nein, es muß gelebt werden."

Es ist so, wie unser Gewährsmann sagt: Gerade an der Schattenseite

des Lebens, wo die Verschupften stehen, die Unverstandenen und
Krummgewachsenen nach Innen und Außen, gerade dort, wo anscheinend

die Göttin der Schönheit ihr Füllhorn zugehalten hat, da kann
man die größten Schönheiten erleben, mehr oft, als bei den
Glücksgeschöpfen mit der imponierenden vollschlanken Linie. Diese alle, die
die Stiefmütterlichen, Hans Sachsens „ungleiche Kinder Evä, die
unlustig, geströbelte Rott', die Eva beim Besuch des Herrn „einsteils
verbarg wohl in die Streu, einsteils vergrub wohl in das Heu, einsteils
verstieß ins Ofenloch", sie alle dürfen wir in ein großes Verstehen, in

373

stube, überall bürfen wir ben roten baben burcbgeben geben. Ober ist
es niclrt erbebenb, ?u wissen, bab ^nscbluK nacb oben ba ist, aucb
wenn beim ^.benbgebet in cler 8cblatstube noeb eine nervöse Drregung
ciie 3cbar burcbbringt, bie clen ^nscbein macbt, als wollte sie 6er 8anb-
mann ignorieren, 06er sei es am Mittagstiscb, wo 6ie versckiebsnen
latelgruppen iüre pol/pbone böftels^mpbonie in Our un6 Moll ab-
wanbeln. ^a, aueü in scliweren leiten, wo mit uns eine Kummerlast
am Morgen aufstellt un6 wir am ^bencl neben unsern Körper eine
scbwerbepackte 8orgenbutte legen, ober wenn wieber einmal am Mor-
gen so ein erigrauer Kegentag burcb bie trüben ^nstaltsscbeiben guckt
unb Melancbolie in tristem Mantel eine tabe bemurenvorstellung geben
will, wenn uns bie jungen lbausgeister wiecler einmal desonbers bässig
unb bockig ins lZIickfelb fallen unb wir in bie Ltimrnung binein geraten
wollen, wo man finbet, „Laue büten" sei feiner als junge beute er-
sieben, selbst in allen biegen kritiscken Demütssituationen, wenn wir
nur wenigstens nocb bie Kraft aufbringen, innerlicb Krönt gegen biese
Dmstur^bäcbe ^u macben, bürfen wir erleben, wenn aucb mancbmal mit
tränenben àgen, bab ber Kampf gegen eigenes unb frembes Ver-
sagen nicbt Lis^pbusarbeit ist, sonbern ein pingen, bas von oben sank-
tioniert ist. Derart unsern ölick gericbtet, verliert sicb bas „lbunbe-
wetter", bs ist um unsere Käume nicbt mebr alles „saublöb" unb ber
gan?e ketrieb ein „Lrucb" unb wie bie sicb immer neu bilbenben Mobe-
unb Kraftwörter am Qemütstberrnometer alle beiKen mögen je nacb
banbesgegenb. 80 innerlicb eingestellt, bürfen bie unbeimlicben „8ckat-
ten über ber Anstalt" keine cbroniscben unb läbmenben werben. Das
öewubtsein, geweibte Arbeit TU tun, scbenkt kefreienbe 8eelenrube,
aucb wenn es über stürrniscb böige läge gebt.

Merkwürbig, bak gerabe ber Dienst in ben bebenstiefen ben grötl-
ten ^.bei auf ber 8tirne trägt, ben böcbsten XVeibegrab erbält. 80
scbreibt Pfarrer lbürlimann in XVäbenswil im ^abresbericbt bes Kinber-
beims öübl ganT trettenb: „Kennt ikr bas Qebeimnis ber Ibobeit sesu
Lbristi? Ks ist bas (üekeimnis seiner Kbebrigkeit, unb nie, gar nie sinb
wir vornebmer, als wenn wir alle unsere Vornebmbeit, sei sie ma-
terieller ober geistiger ^rt, abstreiten unb in ber bliebrigkeit unb Demut
bes Qottesknecbtes bingeben an bie Derter menscblicben Klenbs unb
leiblicben unb geistigen (Zebreckens unb bienen, wie er, ber Knecbt
(Zottes, uns gebient bat. Das XVort von ber lbobeit in ber büebrigkeit
mub nicbt nur geprebigt, nein, es mutl gelebt werben."

Ks ist so, wie unser (üewäbrsmann sagt: Derabe an ber 8ckatten-
seite bes bebens, wo bie Verscbuptten sieben, bie Dnverstanbenen unb
Krummgewacbsenen nacb Innen unb Nullen, gerabe bort, wo anscbei-
nenb bie Döttin ber 8cbönbeit ibr Küllborn ^ugebalten bat, ba kann
man bie grökten 8ckönbeiten erleben, mebr oft, als bei ben (ülücks-
gescböpten mit ber imponierenben vollscklanken binie. Diese alle, bie
bie 8tiefrnütterlicben, Ibans 8acbsens „ungleicbe Kinber Kvâ, bie un-
lustig, geströbelte KotÜ, bie Kva beim Lesucb bes Derrn „einsteils ver-
barg wobl in bie 8treu, einsteils vergrub wobl in bas lbeu, einsteils ver-
stieb ins Dtenlocb", sie alle bürten wir in ein grobes Versieben, in
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eine warme Liebe, in viei Qeduld und wiesengrünes Hoffen einpacken,
an sie unsere besten Jahre verschenken, sie mittels „Seilen der Liebe"
zu unsern Gefangenen machen, auch wenn wir das Wort Liebe wenig
brauchen.

Vertiefen wir uns nur einmal recht in den Sinn von Jesu Fufi-
waschung? Sie war kein frommes Händefalten, keine mystisch gefärbte
Handlung. Es war ein kräftiges Erfassen eines Putzlappens und eines
derben Wascheimers voll Zisternenwasser. Es war ein ermüdendes
Niederknien zum Reinigen staubiger Pilgerfüße, ein Werk, sonst meist
den Sklaven Überbunden. Und aus dieser scheinbar mindern,
nüchternen, plebejischen Arbeit, aus dieser unscheinbaren Knospe entfaltete
sich eine unvergleichliche Blüte, eine heilige, tiefsymbolische
Musterhandlung. Ob wir nicht doch unsern Kindern mehr die Füße und
weniger den Kopf waschen sollten? „Alles Vergängliche ist nur ein
Gleichnis; das Unzulängliche, hier wird's Ereignis; das Unbeschreibliche,

hier ist's getan."

Zusammenschluß und Arbeitsteilung,

eine Forderung der Zeit.
Von Joh. Hepp, Zürich.

Es kriselt in der Anstaltserziehung. Die Zöglingsbestände gehen
zurück. Schon das Novemberheft 1931 der Schweiz. Zeitschrift für
Gemeinnützigkeit meldete auf Grund einer sehr lückenhaften Erhebung,
es seien 1272 oder 17 v. H. der Zöglingsplätze unbesetzt. Heute sind
es wohl bedeutend mehr. 1934 hat das Waisenhaus Stäfa, dieses Frühjahr

haben das Waisenhaus Winterthur und die bernische
Knabenerziehungsanstalt Enggistein die Tore geschlossen. Die ehemalige Ap-
penzellersche Mädchenanstalt Wangen-Zürich, die Knabenanstalt Bäch-
telen-Bern und andere Betriebe in der Ost- und Westschweiz haben in
ihrer bisherigen Form zu bestehen aufgehört.

Ist dieses Sterben eine Notwendigkeit, ein unabänderlicher
Lebensvorgang? Wird es sich fortsetzen? Wohin führt die Entwicklung?
Dürfen und wollen wir den weitern Gang der Dinge dem Zufall
überlassen oder sollen wir versuchen, ihn planmäßig mitzubestimmen?

Die Antwort auf die zuletzt gestellte Frage kann nicht zweifelhaft
sein. Doch fällt es ungeheuer schwer, die Erkenntnis in Taten
umzuwandeln. Die weltanschaulichen Gegensätze, die Anhänglichkeit an
geschichtlich Gewordenes und die Furcht vor langwierigen Auseinandersetzungen

und Benachteiligung bei einer nach einheitlichen Grundsätzen
durchgeführten Neuaufteilung der Bildungsaufgaben sind Hemmnisse,
die fast unüberwindbar erscheinen. Dazu kommen die Zeitnöte. Der
Güterverkehr von Land zu Land ist in unerhörtem Maße gedrosselt.
Die Arbeitslosigkeit lastet schwer auf dem Lande. Die Einkünfte
schrumpfen stark. In den privaten Haushalten wie in den öffentlichen
Betrieben sind einschneidende Sparmaßnahmen notwendig. Viele Liebeswerke

vermögen kaum den bisherigen Stand aufrecht zu erhalten und
dürfen an einen neuzeitlichen Ausbau gar nicht denken.
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eine wärme Kiebe, in viel Oe6ul6 un6 wie8enZrüne8 t6offen einpacken,
an 8ie un8ere be8ten )akre ver8ckenken, 8ie mitteK „Zeilen 6er kieke"
?u un8ern OefanZenen macken, auck wenn wir 6a8 >Vort kiebe weniZ
braucken.

Vertiefen wir un8 nur einmal reckt in 6en Zinn von ^le8u kuk-
wa8ckunZ? Lie war kein tromme8 I6än6efalten, keine m^8ti8ck Zefärbte
I6an6IunZ. k8 war ein krättiZe8 Krfa88en eine8 ?utàppen8 un6 eine8
6erken >Va8ckeimer8 voll ^i8ternenwa88er. O8 war ein ermü6en6e8
lkkeâerknien ?um KeiniZen 8taubiZer ?iIZerfüke, ein >Verk, 8on8t màt
6en Zklaven überbun6en. On6 au8 6ie8er 8ckeinbar min6ern, nück-
ternen, plebeji8cken Arbeit, au8 6ie3er un8ckeinkaren Kno8pe entfaltete
8ick eine unverZIeicklicke klüte, eine keiliZe, tief8^mboli8cke lVtu3ter-
kan6IunZ. OK wir nickt 6ock un8ern Kinkern mekr 6ie büke un6
weniger 6en Kopf wa8cken 8oIIten? ,,^IIe8 VerZänZIicke i8t nur ein
0Ieickni8; 6a8 On^ulänZIicke, kier wir6'8 breiZni8; 6a8 Onbe8ckreib-
licke, kier i8t'8 Zetan."

^ussmmsnsekluk unck /^i'deits-
teilung, sins k^oncksnung 6si* ^sit.
Von )ok. ttepp, Mnck,

K8 Kri8elt in 6er à8taIt8er?iekunZ. Oie ^5ZIinZ8be8tan6e Zeken
Zurück. Zckon 6a8 blovemberkeft 1931 6er Sckwà. ^eit8ckrift für
OemeinnàiZkeit meI6ete auf Orun6 einer 8ekr lückenkaften brkebunZ,
e8 8eien 1272 o6er 17 v. 16. 6er ^öZIinZ8plät?e unbe8et?t. Heute 8in6
e8 wokl Ke6euten6 mekr. 1934 kat 6a8 Wai8enkau8 Ztäta, 6ie8e8 brük-
jakr kaben 6a8 XVai8enkau8 XVintertkur un6 6ie berni8cke Knaben-
e>ÄekunZ8an8taIt OnZZi8tein 6ie Tkore Ze8cklo88en. Oie ekemaliZe >kp-
pen^eller8cke lVtä6ckenan8talt VVanZen-^ürick, 6ie Knabenan8talt IZäck-
telen-IZern un6 an6ere öetriebe in 6er L>8t- un6 We8t8ckwej^ kaben in
ikrer bi8keriZen borm ?u bs8teken aufZekört.

I8t 6ie8e8 Lterben eine l6otwen6iZkeit, ein unabän6erlicker Keben8-
vorZanZ? XVir6 e8 8ick forkàen? >Vokin fükrt 6ie bntwicklunZ?
Oürfen un6 wollen wir 6en weitern OanZ 6er OinZe 6em Zufall über-
Ia88en o6er 8oIIen wir vemucken, ikn planmäKiZ mitTuke8timmen?

Oie Antwort auf 6ie Tulàt Abteilte braZe kann nickt ^weitelkalt
8ein. Oock fällt e8 unZekeuer 8ckwer, 6ie brkenntni8 in T'aten umiu-
wan6eln. Oie weltan8ckaulicken OeZen8at2e, 6ie ^.nkänZlickkeit an
Ze8ckicktlick Oewor6ene8 un6 6ie burckt vor lanZwieriZen à8einan6er-
8àunZen un6 LenackteiliZunZ bei einer nack einkeitlicken Lirunàâàn
6urckZefükrten bleuautteilunZ 6er iZiI6unZ8aufZaben 8in6 I6emmni88e,
6ie fa8t unüberwin6bar ergckeinen. Oa^u kommen 6ie Zeitnöte. Oer
Oüterverkekr von kancl ?u Kan6 i8t in unerkörtem lVlake Ze6ro88elt.
Oie ^.rbeit8lo8iZkeit Ia3tet 8ckwer auf 6em Kan6e. Oie Einkünfte
8ckrumpfen 8tark. In 6en privaten I6au8kalten wie in 6en öffentlicken
Letrieben 8in6 ein8cknei6en6e Zparmaknakmen notwen6iZ. Viele Kiebe8-
werke vermögen kaum 6en bi8keriZen 8tan6 aufreckt ?u erkalten un6
6ürfen an einen neu^eitlicken ^U8bau Zar nickt 6enken.
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